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kîscllí ab em band II.

I bi nes lützels Thnächtli,
An Schatz isch 's Meisters Thing;
Ts heißt: „Nimin du en andre!"

Ts Thnächtli sygi z' gring.

Mys Schätzeli het mer g'chündet:

Ts dörf nit anders sy.

Der Natter well en andre gseh,

Und d'Mueter möchtis nit lo gscheh,

's syg übren und verby...

Liebeslpracke
Der Meister hets erfahre,
Und 's Meisters Frau gitt acht,

Und alli Wand hend Ghre
2lm Tag und bi der Nacht.

Vergessen

Und hei's mer 's Mul verbünde

Uf jede Schritt und Tritt,
So rede mer mit den Auge:
Die Red verstöhnd sie nit!

M^s Lieb, gang lösch die Stärnli,
Wo glänzen überm Huus!
Und wenn sen alli glösche masch

Ts well der Thopf us d'Syte ha, Und wenn du mi vergässe chasch,

Wenn äs mer tüei erbcho. Nergässe chasch - so wohl, jo wohl,

Isch üsi Liebi us

So wells mi halt vergässe,

So schwärs ein wärdi cho,

Ts lueg mi setze nümmen a,

j^ukluckt
Ha viel verbrocht und viel verbroche

Und bitter, bitter hanigs büeßt,

Die beste Fründe hei mi gmiede,

Und d' Brüeder hei mi nümme grüeßt.

Do bini hei zum alte Müeti;
Es gseht mi usem Fänster scho,

Ts chunnt vor d' Tür, het fründli glachet:

„Gottlob, bisch wiederumme do!"

Sie hei mer Tür und Tor verrieglet
Und hei mi vor em Huus lo stoh:

„Tr hets verdient, er isch verachtet!"
So tönts mer i den Vhre no.

Jolef Nêinlioi-l, SckSnênvverá.

Vas Iâlvreni.
Erzählung von Maria Waser, Zürich.

«Auch hellte noch ist das behäbige Bernerdorf, das

seine großdachigen Häuser stattlich über den saftig-

grünen Grund eines Wiesentales ausbreitet, seiner

Gärten wegen bekannt und vielgepriesen. Diese zeigen

nicht etwa bäurischen Charakter, vielmehr erscheinen sie

vornehm abgemessen und haben einen herrschaftlichen

Anstrich, der überall das Wirken des Berufsgärtners
verrät. Das war jedoch nicht immer so. Es gab eine

Zeit, wo das Dorf noch keinen Gärtner besaß, wo

man noch nichts wußte von englischen Nasen, blenden-
den Kieswegen und Wasserkünsten, wo die Gärten

zivar minder elegant und kühl ausgezirkelt erschienen,

aber doch nicht von geringerer Schönheit; denn damals
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nahm ihr rühmlicher Ruf seinen Ursprung. Bäurisch

heimelig, von einem wundersamen Reichtum der Farben
und Düfte waren sie damals, und von den letzten

sonnigen Märztagen bis zu den ersten Herbststürmen
gab es darin des Summens und Zwitschcrns kein Ende.

Diese innige Pracht aber war einem alten Weibe zu
verdanken — heute ist es tot, und seine Arbeit ist in
kalte Berufshand übergegangen dem Jätvreni.
Das war ein sonderbarer Mensch, dem von der An-
mut seiner Gärten wenig genug anzuhaften schien. Eine

starre verschlossene Frau, in sich gekehrt und ohne

Freundlichkeit, mit einem Gemüt, in dem Haß und
Liebe gleich üppig wucherten. Um die Menschen kümmerte

15. XI. 1910.
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